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Der Name Halle

Zur Entstehung des Namens 
der Stadt Halle ist keine Urkunde 
bekannt. In der Ortsnamenskun-
de des 19. und frühen 20. Jahr-
hunderts wird »Halle« am Begriff 
des Salzes festgemacht. Die Au-
toren vertreten die Ansicht, dass 
»hal« oder »halla« germanisch 
für »Salz« steht. Der Leipziger 
Professor Jürgen Udolph hält da-
gegen, dass der Wortstamm des 
Begriffes »Salz« in den meisten 
Sprachen ein »S« erhält. Udolph 
glaubt, dass sich germanische 
Namen mit »hal« auf einen 
Wortstamm mit der Bedeutung 
Abhang zurückführen lassen. 
Halle liegt auf der Südseite des 
Teutoburger Waldes.

WEISE
WORTE

»Zum Mitleiden gab die 
Natur vielen ein Talent, zur 
Mitfreude nur wenigen.« 

Friedrich H e b b e l  (1813-1863)
deutscher Dramatiker und Lyriker

KOPF
DES TAGES

Daniel Pollazzon (22) aus Gü-
tersloh hat die Jury beim Gelato-
Festival in Berlin mit einem ein-
zigartigen Eis überzeugt. Mit sei-
ner preisgekrönten Sorte fährt er 
nun zu einem internationalen 
Wettbewerb nach Hamburg im 
Rahmen der »Gelato World 
Tour«. Dort will der gelernte Bä-
cker und Konditor mit einem 
Fruchteis punkten, um dann viel-
leicht sogar Weltmeister zu wer-
den.

REIN-
GEKLICKT
l Die Vorfreude auf Libori

scheint groß zu sein: Unsere
Fotostrecke zur Eröffnung 2016
gehört zu den beliebtesten der
Woche. Ganz oben stehen die
Spielerfotos des SC Paderborn.

l Bahnfahrer aufgepasst! Die
Strecke »Haller Willem« zwi-
schen Bielefeld und Osnabrück
ist vom 21. bis 29. Juli gesperrt.
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Klinikärzte arbeiten 52 Stunden
Marburger Bund befragt Mitglieder – Studie über Risiken für Patienten fehlt

Von Dietmar K e m p e r

Bielefeld (WB). In der ARD-Se-
rie »In aller Freundschaft« schau-
en Ärzte wie Dr. Heilmann nie auf
die Uhr und arbeiten notfalls bis
zum Umfallen. In der Realität ist
das nicht so extrem, aber die
Arbeitszeiten sind offenbar trotz-
dem lang. Das ergab eine Befra-
gung durch die Ärztegewerkschaft
Marburger Bund. »Ärzte arbeiten
im Schnitt 52 Stunden in der Wo-
che, die Bereitschaftsdienste nicht
mitgerechnet«, sagte Hans-Albert
Gehle, der Landesvorsitzende für
Nordrhein-Westfalen und Rhein-
land-Pfalz, in Bielefeld. Das sei
vielen zu viel. Die meisten Medizi-
ner wünschten sich stattdessen
eine Arbeitszeit von gut 39 Stun-
den. Der Marburger Bund hat
6000 Ärzte befragt.

Das Arbeitszeitgesetz schreibt
für angestellte und beamtete Ärz-
te 40 Stunden vor und außerdem,
dass sie nur für kurze Zeit maxi-
mal 48 Stunden arbeiten dürfen.
Diese Regelung soll Mediziner vor
Übermüdung schützen. Wer län-
ger als 40 Stunden in der Klinik
ist, hat Anspruch auf Freizeitaus-
gleich oder, wenn das nicht mög-
lich sein sollte, auf Geld. Unter-
schreiben Ärzte eine sogenannte
Opt-out-Regelung, können oder
müssen sie länger arbeiten als die
vorgesehenen 40 Stunden. 

In Bielefeld berichtete ein Arzt
der auf Orthopädie spezialisierten
Auguste-Viktoria-Klinik in Bad
Oeynhausen, er habe am Freitag
elf Stunden lang operiert. Sind
lange Arbeitszeiten ein Risiko für
die Patienten? »Wir haben keine
Statistik, die zeigt, dass ein Arzt,

Teilzeit arbeiten, von 15 Prozent
im Jahr 2013 auf 24 Prozent stark
erhöht. »Die jüngere Generation
der Ärzte will mehr Familie und
nicht nur Arbeit«, sagte Michael
Helmkamp, der Sprecher des Lan-
desverbandes des Marburger Bun-
des. Weil sich die Erwartungen an
die Arbeit wandeln und die soge-
nannte Work-Life-Balance wichti-
ger wird, steigt der Bedarf an Stel-
len in den Kliniken. Der Marbur-
ger Bund sagt, dass 1300 Stellen
geschaffen werden müssten, um
1000 ausscheidende Mediziner zu
ersetzen. Schon jetzt fehlten 1500
Ärzte in den Kliniken in Nord-
rhein-Westfalen. Gehle und Wind-
horst fordern deshalb deutlich
mehr Studienplätze für Medizi-
ner. Die Zahl sei in NRW seit 1982
um 36 Prozent zurückgegangen –
von 3442 auf 2206. 

»Bimbo« geht gar nicht 
80 Schulen in OWL verpflichten sich zum Kampf gegen Rassismus 

Von Dietmar K e m p e r

L e m g o (WB). Wenn je-
mand in ihrer Gegenwart einen 
dunkelhäutigen Mitschüler als 
»Bimbo« beleidigt, dürfen die 
Jungen und Mädchen der Real-
schule Lemgo nicht einfach 
weghören.

Die Realschule gehört dem
Netzwerk »Schule ohne Rassismus
– Schule mit Courage« an. Damit
der Titel nicht nur schön klingt,
ist er mit einer Selbstverpflich-
tung verbunden. Schulen bekom-
men den Titel nur dann, wenn
mindestens 70 Prozent derjeni-
gen, die dort lernen, unterrichten
oder anderweitig arbeiten, per
Unterschrift erklären, dass sie
gegen jede Form von Diskriminie-
rung an der Schule vorgehen. Zu-
dem sollen sie an nachhaltigen
und langfristigen Projekten und
Initiativen mitarbeiten. »Der Titel
ist kein Preis und keine Auszeich-
nung für bereits geleistete Arbeit,
sondern eine Selbstverpflichtung
für die Gegenwart und die Zu-
kunft«, betont der Organisator des
Netzwerks, der Verein »Aktion
Courage«. Bürgerinitiativen, Men-
schenrechtsgruppen, Vereine und

einzelne Personen bildeten den
Verein 1992 unter dem Eindruck
der gewalttätigen, rassistischen
Ausschreitungen in Mölln, Solin-
gen, Hoyerswerda und Rostock.
Seit März 2001 ist »Aktion Coura-
ge« ein bundesweit anerkannter
Träger der freien Jugendhilfe. Sein
Projekt »Schule ohne Rassismus –
Schule mit Courage« wird vom
Bundestag, von Gewerkschaften
und Paten unterstützt.

Jede Schule, die den Titel haben
möchte, muss mindestens eine
prominente Person oder einen be-
kannten Verein als Kooperations-
partner finden. Die Schüler der
Realschule Lemgo fragten beim
Handballerstligisten TBV Lemgo
an und rannten offene Türen ein.
»Eine Abordnung hat uns das Pro-
jekt vorgestellt, und wir finden,
dass das eine gute Sache ist«, sagt
die TBV-Sprecherin Stefanie
Knupp. Die aktuelle Mannschaft
sei ein »bunt zusammengewürfel-
ter Haufen« und bestehe aus Spie-
lern aus sieben Nationen. Im TBV
und generell im Sport zähle nicht
die Herkunft, sondern die Leis-
tung, sagt Knupp. Rassismus habe
im Handball nichts verloren: »Und
die beste Möglichkeit, gegen Ras-
sismus vorzugehen, ist, Respekt
und Toleranz vorzuleben, also in
Vorleistung zu gehen.«

immer mehr Schulen wollten dort
dem Netzwerk angehören. Auf
dem Lande könnten es ruhig noch
mehr werden.

Unter den Schulen in OWL be-
finden sich neben der Realschule
Lemgo und dem Immanuel-Kant-
Gymnasium in Bad Oeynhausen,
die gerade hinzugekommen sind,
auch das Berufskolleg Lübbecke
und die Friedrich-Spee-Gesamt-
schule in Paderborn. Die Elly-
Heuss-Knapp-Realschule in Biele-
feld gewann den Komiker Abdel-
karim als Paten, der marokkani-
sche Wurzeln hat und mit Witz
gegen Vorurteile und Diskriminie-
rung anarbeitet.

In dem Schulnetzwerk geht es
nicht nur um Rassismus, sondern
auch um Diskriminierung wegen
des Aussehens, des Geschlechts,
der sexuellen Orientierung und
der Religion. Zu den Projekten ge-
hören Gedenkfahrten ins Vernich-
tungslager Auschwitz, Lesungen
mit Holocaust-Überlebenden,
Sportturniere mit geflüchteten
Kindern und Patenschaften für
einzelne von ihnen, erzählt Rena-
te Bonow. In der Wolfhelmschule
im münsterländischen Olfen
schulen Schüler des elften Jahr-
gangs regelmäßig Kinder der
sechsten Klassen im Umgang mit
Extremismus und Homophobie.

SPD fragt nach
Landesflagge

Rietberg (WB/ca). Der neue
Landtagspräsident André Kuper
(CDU) hat vor seinem Haus in
Rietberg einen Landesfahne mit
Landeswappen gehisst und erregt
damit den Argwohn der SPD. Die
Flagge mit Wappen ist laut Gesetz
die Dienstflagge von Landesbe-
hörden. Der SPD-Abgeordneter
Christian Dahm aus Vlotho wollte
im Rahmen einer Kleinen Anfrage
unter anderem wissen, wer Mast
und Fahne bezahlt hat und ob der
Landtagspräsident nach eigenem
Ermessen flaggen darf. Kuper sag-
te am Freitag: »Den Mast nutze
ich sonst, um beim Schützenfest
und im Karneval zu flaggen, und
die Fahne habe ich natürlich
selbst bezahlt.« Dahm sagte, er
habe die Kleine Anfrage scherz-
haft gemeint. Nachbarn von Kuper
hätten ihn auf die Flagge auf-
merksam gemacht.

Ausländerzahl 
auf Rekordhoch

Düsseldorf (epd). Die Zahl der
in Nordrhein-Westfalen lebenden
Ausländer ist auf einen Rekord-
stand gestiegen. Wie das Statisti-
sche Landesamt am Freitag mit-
teilte, lebten Ende vergangenen
Jahres mehr als 2,5 Millionen Ein-
wohner mit ausländischer Staats-
angehörigkeit in NRW. Das bedeu-
tet gegenüber 2015 einen Anstieg
von fast elf Prozent und ist die
höchste jemals ermittelte Zahl
von Ausländern in dem Bundes-
land. Die größte ausländische
Gruppe sind Türken (501 000), ge-
folgt von Polen (210 500) und Ita-
lienern (139 200). Die höchsten An-
teile bei den außereuropäischen
Staatsangehörigkeiten hatten Sy-
rer (174 000), Iraker (72 600) und
Marokkaner (38 600). Fast jeder
elfte Ausländer (neun Prozent) in
Nordrhein-Westfalen wohnt in
Köln.

Folgen Sie 
uns auf:

Tierschutz per 
Fernbedienung
Lichtenau (WB/seb). Im Wind-

park Hassel in Lichtenau (Kreis
Paderborn) passen Vogelbeobach-
ter im Dreischichtbetrieb auf, dass
ein Schwarzstorch nicht mit den
Anlagen kollidiert. Der streng ge-
schützte Vogel brütet in einem
Waldstück in der Nähe des Parks
mit 13 Windrädern. Seine Flugrou-
te führe entlang von drei Anlagen,
hatte ein Gutachter herausgefun-
den. Nähert sich das Tier den drei
Rädern, drücken die geschulten
und von der Planungsgesellschaft
eigens eingestellten Beobachter
auf eine Fernbedienung, und die
Anlagen stehen in 20 Sekunden
still. Die Betreiberin hat sich in
einem mit dem Kreis Paderborn
und dem NRW-Umweltministe-
rium geschlossenen Vertrag ver-
pflichtet, die Vogelbeobachter
tagsüber in dem Park einzusetzen,
damit das Tier geschützt wird.

Beim Turnier der sechsten Klassen in der Sporthalle der Realschule
Lemgo spielte Patrick Zieker vom TBV Lemgo mit Kindern mehrerer

Nationen Handball. Das Motto lautete: Nicht die Herkunft zählt, son-
dern allein die Leistung.  Foto: TBV Lemgo

Am 2. Juni nahmen die TBV-
Spieler Patrick Zieker, Tom Skro-
blien und Azat Valiullin an einem
Handballturnier für die fünften
und sechsten Klassen in der
Sporthalle der Schule teil, gaben
Tipps und Autogramme. 

Die Realschule Lemgo ist beilei-
be nicht die einzige »Schule ohne
Rassismus«. Bundesweit sind es
inzwischen 2460, landesweit al-

lein 683. »Die Initiative ist ein gro-
ßer Erfolg«, sagt Renate Bonow,
Koordinatorin für NRW, erfreut:
»Ich mache das seit neun Jahren
und habe mit 111 Schulen angefan-
gen. Allein im laufenden Schuljahr
sind 104 neu hinzugekommen.«
Insgesamt gehen 540 000 Jungen
und Mädchen in Nordrhein-West-
falen in »Schulen ohne Rassis-
mus«. In OWL seien es 80 Schu-
len, berichtet Nilgün Isfendiyar,
die hier das Netzwerk betreut. In
Großstädten wie Bielefeld habe
sich eine Sogwirkung entfaltet,

___
»Die beste Möglichkeit,
gegen Rassismus vorzu-
gehen, ist, Toleranz und
Respekt vorzuleben.« 

Stefanie K n u p p  (TBV Lemgo)

der 60 Stunden arbeitet, mehr
Fehler macht als seine Kollegen«,
sagte Theodor Windhorst aus Bie-
lefeld, Präsident der Ärztekammer
Westfalen-Lippe. Bei den Ärzten
hat sich der Anteil derer, die in

Ärztepräsident
Theodor Windhorst 


